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Werviel arbeitet, dermöchte da-
für belohntwerden. Das ist auch
bei Mathias Bechtel aus Egli-
sau nicht anders. So quasi als
Weihnachtsgeschenk figurieren
die Bechtel-Weine neu auf der
«GaultMillau»-Liste der 150 bes-
ten Schweizer Winzer. «Diese
Auszeichnung haben wir natür-
lich mit einer guten Flasche aus
unserem Haus begossen», sagt
der Kellermeister erfreut.

Wie der Website des Gastro-
nomieführers «Gault Millau» zu
entnehmen ist, wurde die Lis-
te um 26Winzerbetriebe auf 150
erweitert, weil immer mehr edle
Schweizer Tropfen dieses Güte-
siegel verdienen.Bechtel versteht
dieAuszeichnung alsWertschät-
zung für die Konstanz derQuali-
tät, die sein Betrieb über die Jah-
re aufgebaut habe. «Zuerstwaren
wirglücklich,wenn einzelneWei-
ne prämiertwurden.DieAufnah-
me bei «Gault Millau» adelt jetzt
unsere ganze Kollektion.»

Viele Rebsorten
Mit dem Weingut Pircher vom
hinteren Stadtberg steht schon
ein weiteres Eglisauer Unter-
nehmen auf der Liste. Mathias
Bechtel wurde von «Gault Mil-
lau» bereits 2019 als «Rookie
des Jahres» ausgezeichnet. Dass
er jetzt neu zu den landesweit
besten 150 und den 40 besten
Deutschschweizer Winzern ge-
hört, werde ihn vor allem moti-
vieren. «Die Erwartungen sind
schon vor dieser Auszeichnung
immer gestiegen, das fordert
uns heraus, was uns wiederum
zu mehr Leistung anspornt. Es
zeigt uns aber auch, dass unsere
Arbeit geschätztwird undwir auf
dem richtigenWeg sind.»

Bechtel-Weine bewirtschaf-
tet inzwischen eine Rebfläche

von gut fünf Hektaren. Dabei
wird eine Vielzahl von Rebsor-
ten angebaut. Räuschling, Sau-
vignon blanc, Riesling-Silvaner
oder Chardonnay sind nur ein
paarBeispiele fürweisse Rebsor-
ten; Pinot noir und dessen Kre-
ation Bechtus, Blauburgunder,

Garanoir oderMerlotwachsen zu
Rotweinen heran. Auf dem Gut
werden aber auch Schaumweine,
ein Porto oder Weinbrand her-
gestellt. Die Fachzeitschrift «Vi-
num» kürte in diesem Jahr den
19er-Saignée von Bechtel zum
besten Roséwein des Landes.

Nach den vielen Auszeichnun-
gen ruht sich Mathias Bech-
tel nicht auf den Lorbeeren aus.
DieMelioration, die umfassende
Restrukturierung des Rebenan-
baus, auf dem vorderen Stadt-
berg ist in vollemGang.Die neu-
en Terrassen,welche die künfti-

ge Bewirtschaftungvereinfachen
werden, sind im vergangenen
Winter angelegt worden. Im
westlichen Teil des Rebbergs
wurden verschiedene Rebsorten
gesetzt und ein Bewässerungs-
system installiert. Zwischen den
Rebstöcken gedeihenMagerwie-

sen oder Wildblumenböschun-
gen, die nützliche Insekten an-
ziehen. Diese wiederum helfen,
Schädlinge auf natürlichemWeg
zu bekämpfen.DerBau der zwei-
ten Etappe im östlichen Teil ist
für den Winter 2022/23 vorge-
sehen.

Flexibilität gefragt
Insgesamt fünf Bewirtschafter
werden sich die Arbeit auf dem
neu gestalteten vorderen Stadt-
berg teilen. Die grösste Fläche
bearbeitet Mathias Bechtel. Das
nasskalteWetter in diesem Jahr,
vor allem im Sommer, stellte
sich für die neu gesetzten Re-
ben als positiv heraus. «Siewur-
denvomvielen Regen schön ein-
geschwemmt, sodass ich selber
wenig bewässern musste.» Für
die bestehenden Reben hinge-
gen war es im Frühsommer zu
vielWasservon oben,weil dieses
Pilzkrankheiten förderte und so
die Lese verkleinerte. «Weil der
Herbst aber sehr trocken war,
konntenwir qualitativ sehr gute
Trauben ernten. Was jetzt im
Keller liegt, macht Spass», sagt
Bechtel.

Die Corona-Pandemie habe
auf die Arbeit im Rebberg und
imWeinkeller kaumAuswirkun-
gen gezeigt, erklärt der Winzer
aus Eglisau.Auf dieVermarktung
der Produkte schon. «Weil die
gastronomischen Betriebe ein-
geschränkt waren, ist natürlich
auch derAbsatz unserer Erzeug-
nisse kleiner ausgefallen. Umso
wichtiger ist es deshalb, denAn-
teil der privaten Kundschaft aus-
bauen zu können.» Auch sonst
sei Flexibilität gefragt. Anlässe
könnten nicht mehr auf lange
Zeit vorausgeplantwerden, son-
dern nur noch kurzfristig oder
spontan.

Bechtel-weine.ch

«Gault Millau» nimmt Bechtel-Weine
in illustren Kreis auf
Auszeichnung in Eglisau DasWeingut vonMathias Bechtel gehört jetzt zu den 150 bestenWinzerbetrieben der Schweiz.
Die Aufnahme im «Gault Millau» adle nun die ganze Kollektion, sagt der Kellermeister.

Da hat Mathias Bechtel aus Eglisau etwas zu feiern. Sein Weingut gehört zu den 150 besten der Schweiz. Foto: Balz Murer

Es ist eine traurige und doch un-
glaublich herzige Geschichte. Jo-
sef Jurececk war ein Staatenlo-
ser aus Ungarn. Einen Landstrei-
cher nannte man ihn damals. Er
wurde 1911 verurteilt und lebte
hinter Gittern, bis er 92-jährig
in der Strafanstalt Regensdorf
starb. Die «Schweizer Illustrier-
te» schrieb 1953 eine Reporta-
ge über Josef Jurececk und titel-
te «Der ‹lebenslängliche Joseph›,
der seinen 100. Geburtstag im
Zuchthaus feiern will».

Doch von Anfang an: Josef
Jurececk war fast 50-jährig, als
er 1911 «an einem schneege-
peitschten Wintertag einen an-
deren ‹Tippelbruder› erschlagen
hat, um ihm die guten Wander-
schuhe zu nehmen», wie die SI
damals festhielt. Das Tatmotiv:
«Um seine alten Holzpantinen
abstreifen, um Ledersohlen un-
ter seinenmüden Füssen spüren
zu können, hatte der Landstrei-
cher Jurececk gemordet.» Da-
für bekam er lebenslänglich, die
Strafe sass er in Regensdorf ab.

«So vergingen die Jahre, der
Erste und der Zweite Weltkrieg,

und dieWeltwurde anders.Aber
auch Jurececk, der Sträfling Nr.
18, wurde ein anderer, in der
Zelle, die seine Welt wurde»,
schreibt die SIweiter. Josef Jure-
ceck war 91-jährig, als er in der
Strafanstalt Besuch vom Foto-
grafenWalter Studer erhielt, der
ihn porträtierte. Josef Jurececk
arbeitete, bis er 89 Jahre alt war,
dabei wäre er schon längst auf
freiem Fuss gewesen. Als Staa-
tenloser zog er es jedoch vor,
auf die Entlassung zu verzich-
ten und weiterhin im Gefängnis
zu bleiben.

«Längst schon wurde seine
Zelle sein Heim, wo er es schön
hat, wie er sagt, und wenn er
manchmal auch an die Puszta
denkt, weiss er doch, dass nur
in Regensdorf für ihn gesorgt
ist», heisst es weiter. Und: «Der
weisshäuptige kleine Greis, der
frei ‹im Haus› spazieren geht,
mit dem Direktor plaudert, die
Wärter und die Insassen duzt, ist
ja keinMördermehr.» Er sei ent-
sühnt.Und nach über 15’000Ta-
gen hinter Gittern habe ‹der le-
benslängliche Joseph› nur noch

einenWunsch: Ermöchte seinen
100. Geburtstag in Regensdorf
erleben. DieserWunsch ging al-
lerdings nicht in Erfüllung.

Die NZZ vermeldete im Mai
des Jahres 1954 den Tod Josef
Jurececks in einer knappenNo-
tiz, wobei sie den Namen mit S
schrieb: «Im Alter von 92 Jah-
ren starb in der zürcherischen
Strafanstalt Regensdorf der aus
Südungarn stammende Josef
Surecek. Im Jahre 1911 wurde er
wegen Raubmordes zur lebens-
länglichen Zuchthausstrafe ver-
urteilt und nach deren Verbüs-
sungmit Landesverweis belegt.
Durch die beiden Weltkriege
wurde Surecek staatenlos, was
seine Entlassung aus der Straf-
anstalt unmöglich machte. So
blieb er bis zu seinem Lebens-
ende in der Strafanstalt, die im-
mer mehr zu seiner ‹zweiten
Heimat› geworden ist. Nun ist
der älteste Strafgefangene unse-
res Landes an den Folgen eines
kürzlich erlittenen Beinbruchs
gestorben.»

Anna Bérard

Ein Staatenloser war der älteste Gefangene in der Strafanstalt Regensdorf

Der staatenlose Josef Jurececk war von 1911 bis zu seinem Tod im Jahr 1954 in der Strafanstalt in Regensdorf.
Die Aufnahme entstand im August 1953 in seiner Zelle. Foto: Keystone/Walter Studer

Zeitreise in das Jahr 1953


